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Soite 12 Wien, Sauistakz

seitigkeit voiu aroficn Pitblilinnn nnr ftir scinc Abonncuteih
spiclt nrid sein Pisistrat-nur dcr Veririnerlichung nun auch schon

«eigentlich wicdcr -:«Tnc Ellrt Tradition wurde Andere Versuch-e, «

wie einc »Ist-er HERR-Ausführung an der Port-e Samt-
- Martin, die, lianptsiiclzslicli niohl wegen der Griegschen Mufik,

eincn schr erfreulichen Zulauf hat, oder ein paar Jnszcnie-
riniacn Gcsmicrs am Odem-e, die ein gebürtiger Wiener,
Walter chä Fürst, dekorativ sehr interessant gestaltet,
bleiben sporadisch und schtagca in die Tradition nur mühiam
und gegen die unglaublichsten Widerstände Brescheip Das
Thöcitre dii Vieinj Colombier des ganz ausgezeichneten,
durchaus modern empfindenden Jacgues Eopeau jedoch, in
das man ein paar Jahre hindurch die stärksten Hoffnungen
setzen durfte und in dcm es schr bemerkenswete Ausführungen,
wie die dcs »Warte-bot Tenacity« von Charles Vildrac, zu
sehen gab, hat sish nun in ein Kino verwandelt, das,«mag
es sich auch noch so kiinstlerisch gebärden, zu den theatralischen
Angelegenheiten non Paris durchaus keine Beziehung
rnehr hat.

·So komnicn als Avantgardebühnen, wie man sie hicr
nennt, als Schanspielhäuser also, die in die Zukunft bliclien,
gegen ncue Ziele vorstoszen, ungebahnte Wege weisen wollen,
nnr mehr das Thcater in den Chamns Elvsöes und Charles
Dullins Atelier auf Moutmartre in Betracht»

(- V
Nt

Kennt man bie Pariser Bühnen mit ihrem ganz un-
zndglichen Gewirr von engen Conloirs, ihren gewundenen
Oolztreppen zu den Galerien empor, ihren Klappsitzem «die
alle Gänge des Zuschauerraumes lebensgefährlich verstopfen,
so wirkt das grosze, knapp vor dem Kriegewon Perret
erbaute Haus an der Avenue Montaigne in seiner beinahe
schlichten und geräumigen Zweckhaftigkeit schon an sichvals
Kontrast und Programm. Drei Theatersäle eiithält·dieser
bemerkenswerte Var-, in dem endli kein verliitschtes
Barock oder Rokolio das Auge beleidigt, und der senier
ganzen Anlage aach lebhaft an die neuen Typen deutscher
Schauspielhäuscr erinnert :«das Theatre des Champs Elysees,
die Comedie und das Stiidio

» «Das Thsåätre ist jener grosze Saal, in dem im Vorjcrhre
die Wiener Oper das Pariser Publikum entzüclitez Es hat
keine stehende Truppe und dient Gastspielen, wie jenen dcs
schwedischen Balle-us das Rolf de Mare nun schon seit vicr
Jahren dem hiesigen Publikum anfdrängen möchte. Dem
Durchschnittsgeschnixnh nin jeden Preis vor dcn Kop stofzcn

—- dieses Programm wird hier vom 8 lakat bis zum schrien-
bild mit einer llncrbittlichkeit durchgeührt, die ganz natürlkch
ihr Ziel verfehlt. iOcnn nirgends so sehr! wie imvtheatralijchv
konservativen Paris ist es zumindest unpolitisch, die unsinnige
futuriftische Formel lies Zerstörenwollens urn jeden Preis,
gleichgültig, was nian dann aus dem Trümmertelde erbaue,
bis ins Letzte verwirklichen zn wollen. Und noch ein weiteres :

Was hier zu der Elliusik von Debiissn, Rade-L Darius Milhand,
Arthur Honegger, lErik Satie und anderen oor den Deliorcis
tionen der jungen Malcr oou Montparnasse unter der Regie
Jean Borlins iich abspielt, zcigt erst dort, wo es etwa
Geniälde des Grecn pantomimisih ausdcuten möchte oder natio-
uale schwedische Tänze nicht ohne Anmut vermittelt, einen
sehr bedauerlichenkünftlerifchen Abstand voii dcii Russen, den
es dann aber freilich in »instantaneistischen« Ballettemlwie
der gane ungehcuerlirhcn ,,Relache« Francis Picabias hinter
den Schr
verbirgt. -

«
«

Dieser Gefahr eincs künstlerische-n Radikalismus entgeht
anch die Comedie des Champs Crlyföcs nicht ganz, Hier hatten
im Vorjahre dic beiden fehr taleutvollen Sliegisseure Georg
Pitoeff und Louis Jouvet mit den »Scchs Personen« Pirarn
dellos und dein »Knocl1« von Jules Roumains ihre großen
Erfolge. Nnu hat Pitoeff auf der Suche nach seinem eigenen
Theater das Fctd geräumt nud Jonriet spielt ,,Martb0r0ugli
sdu virten surrte-, eine fehr lustige Farce des. jungen Marcel
Achard, der schon rnit feinem Erstling, der Clowncrie ,,Vou!ez—
vaus jouer uvee nirssrt ? «, sich einen schönen literarischen Erfolg
errungen hatte» Hier nun wird das tlJlarlboronghEieo das in
Fran reich jedermann kennt, in eineni parodiftiicheii Stil, wie
er über Shaw auf Lffcubach zuriicligcht, höchst crgöhlich ab-

ewandelt und auf das drolligste aus dem Bereich jeglicher
Sentiinentalitåt hinausgehoben. Gleichzeitig wird eine Er-

— neuerung der Stcgreifliomödic, wie in Hofmannsthals
- «Ariadne« oder dea allzu wcnig beachteten kleinen Komödicn

Alfred Rottanschch versucht, niid Jouvet selbst spielt dcn
Marlborough höchst crgötzlich als bramarbasirrender Capitano.
Leider nur aber mitti, wie angedeutet, jene Linie überschritten,
jenseits welcher der tEariser Theatcrlicsucher mcrklich den Boden
unter deu Füszen Verliert nnd fo cin gut Teil der parodistischen
Wirkung nicht verftärttt, sondern aufgehoben»
- Das Studio des Chainps Elysees endlich ist ein
winsigek Theatersaal, gleichsam iinprrvisiert, sür Kammer-
spie e. Dort ist jetzt eine sehr giite Ausführung eines Tropen-
stückes voii Lenounand, L·’bombro ilu uialT zu sehen. Es
paraphrasiert die nicht mehr ganz neue Wahrheit, daß es der
Fluch der bösen Tat sei, fortzeuccnd Böses gebären zu inüssciu
und beweist irn übrigen nur von neuem, daß die philosophischen
Theorien dieses Dichters zwar nicht immer unanfechtbar sind,
daß er jedoch stcts ein sehr eigenartiger Dramatiker ist, dcr
durch scine interessanten Milicnschilderungen fesselt-

Ik sk
se

Liegcn diesc drei Theater in einem der elegantcsten Pariser
Viertel und warcu ihnen, wenigstens während der eben
becndetcn Lcitnng Jiicaues beertots alle Mittcl der grofzcn
Bühnen versüng io gleicht das Atclier an dcr Place Dan-
court, eincm ocrl

». iicn alten Platz oberhalb dcs Boulevard de
Rochechouart gcgUs SacrässCoeur zu, äußerlich ie im Jniiern
beinahe einem prirnitiven Soninierthcater. Icun spiclt die
Truppe-Charles Jiillins hier schon das dritte Jahr nnd hat
die jlingsten Frauzoscir wie Zimmer, Sarment und Cocteau,
aber auch Moliere und Aristophanes sowie Schalom Asch niid
Vcrtcld Vrccht aus ihrem· Vrograinm Den ganz großcu
Erfolg des Jalires jedoch trng hier irandello mit seinem
dramatischen Erstliua .,Cosi e tse vi pare)«, iu der fran-
zösischen Fassung ..,C—liiicim sa verit6« genannt, davon. Jn dcr

ullcn dssi konsequenten Dadaisinus rasch wieder
l

Cat iIt dietca Stiick das man beule übcrall lieruit aerade iür

Neim III-eine .PI-esse-
Frankreicl ein sehr anziehendcr Typ, denn im Grunde ist es

xnichts
aniseres

als cin -«Dumassches Thesenstüch anit dem
traditionellen Raisonnenr, freilich aber mit der richtigen Dosis
von kinomäßigen und skctchhasten Elementen, eincm Schauer
von Grauen, einem Etwas von Symbol sür die Nerven des
heutigen Publikums höchst geschiclit modernisiertund zurecht
gemacht. Von der Auflösung des Theaters, wie. sie. später
in Pirandellos Werken immer deutlicher zutage tritt, ist hier
allerdings noch nichts zu spüren, aber dafür stcllt der Dichter,
Yanz ein Sohn seiner Epoche, in dcr Raum und Zeit relatire
segriffe wurden nun daszflbe Gesch auch für die Wahrheit
ani, indem er sie als ein bsolutes eugnet. Was für ethische
Gefahren nun aber« in eincr solchen These schlummern mögen
und ob man sich die Frage stellen mag, wie denn cin Le en
in die·cin Belang ohne Konventionen (weiin anders es wirklich
nur onveiitionen wären) möglich sei —-das Tem ament,
mit dem Pirandello den Beweisfall ftir das Problcm eutr icliclt,
hält drei Stunden lang alle unsere Bedenken nieder. Und es
herrscht schließlich nur mehr das brennende Jnteiesse daran vor,
ob unter dem Zwange einer Mcute gräszlichcr italienischer
Kleinstädtcr Herr Ponza oder Frau Frola die Wahrheit spricht
und wer von deu beircn der» Narr ist. Die Truppe
spielt diese kluge Komödie, icwohl der Dichter ihre
Figuren der These zuliebe fast übermäßig entpeisöns
lichte, ganz ausgezeichnet, ja Madame Dullin, der Fran
des Direlitors, gelingt es sogar, aus ihrer Rolle eine Gestalt
zu machen und mit der· Tragili eines Menschenschicksals zu
rühren. Sie wirkt ergreifend, beinahe wie die Duse iii ihren
le ten« Rollen. Ueberhaupt ist der Geist, der in diesem klcinenTheater

waltet, höchst sympathisch. Nicht verblüffcn will es
nm jeden Preis, betont schon das Programmbuch, durch toll-
kühne Experimente, sondern in ehrlicher, schlichter, beharrlichcr
Arbeit wirken.

Gcht nnn aber vielleicht von hier die Erneuerung der
französischen Bühne aus? Wer wollte das entschcidenl llnd
gibt es denn überhaupt noch Möglichkeiten ftir das französische
wie für das europäische Theater voii niorgen ? Jst es nicht ein
Todessymptom, daß es schon heute, von Mosliau bis Paris,
nur mehr dort als wirklich interessant, zeitgcmäß und lebendig
wirkt, wo es iin irgendeinem Sinne genau so dcstrukliv ist wie
diese Zeit? Piraiidello, in dieser Hinsicht befragt, würde
gewiß höchst enigniatisch lächeln uiid vielleicht das einzig
tressende Wort iu dieser Sachc sagen: ,,Casi e tse vi paro)«««.
Es steht urn das Theater nicht anders, als es ein jeder zn sehen
glaubt.

Benitiiø Mutter.
Romische Sttzze von Mthe v. Buusen

Jn der Villa Borghese leuchteten noch die lthen schwefel-
gelben Chrysanthemen, doch verlisesz man bereits die von Stein-
eichen beschatteten Bänke nnd wählte die besonuten.. Auf
meiner Bank scrß eine in neuer, tiefer Trauer gekleidete
Fraii. Jch lionute sie nicht recht unterbringenz ihre Hänidc
waoen verarbeitet, doch stainmte ihr Anzug aus eine-m ersten
Haus —- offenbar hatte sie viel gewciiit, aber inrmer wieder
besah sie sich mit dem Ausdrurtr itberoaschten Glückes ihre
Kleider, ihre Schu , zupfte am langen Schleier. Dabei fial
ihr Täschchen zu sodem ich hob es auf, «ie dankte höflich
unsd zutulich, sagte daun nach einer kleinen i’ause:

,,Jch bin Benitas Mutter-« «

Zucrst begriff ich nicht,
»

was sie damit sagen wollte,
danii war es mir lulan Seit den letzten vier-sehn Tagen er-
regten wir uns alle ttbcr einen grancnvollen lnstmord Ein
kleines gollsdgelocktcs Mädchen, das ant Petersplatz unt-er
Verninis Kolonnadcn iu dcr Nähe ihrer Mutter spielte, hatte
ein Mann fort elockt Fvauen sahen die beiden an eiiicin
unbebauten

Abiiang
des Moiite Mario, die kleine Benita

sagte tveiinerlich : »Ich bin müde, ich will ur Maniina zirrticli.«
Zwei Tage später fand man im Gebüs ) des Abhanges dieZseiche des vergewaltigten Kindes-

Ganz Rom nahm Anteil, fieberhaft, atber erfolglos wurde
Jagd auf das Scheusal gemacht, täglich brachte die Presse
spaltenlange Berichte über dcn Fall. Die Leser erhielten, nach
deutschen Begriffen, unerlaubt indiskrete Ausnahmen der vor
Schmerz sich windenden, aufheulcnden, besinnunigslos zu
Boden fallenden Eltern, der kümmerlichen, einzimnierigen
Proletarierwohnung Spätere Bilder zeigten die dicht-
gedrängten N assen, als die Leiche ins Krankenhaus gebracht
wund-e, die ihre Klassen-Zimmer verlassenden, blumenstreuendcn
Vollisschsulkinden schließlich auch Tarstellungen der von der
Stsasdt ans erichteten, pruukhaften Leichenseier des »arm«-or
Erigeils«, wie dieitctlienischen Berichterstatter sicl ausdrückten.

Jch sprach ihr mein Mitgefühl aus, sie
znahm

die Worie
als Selbstverständlichkeit entgegen; Tausend-e hattcn ihr ja
das gleiche gesagt. —

»Wer hätte es sür möglich gehalten«, meinte-sie, wie
benommen vvr sich hinstarrend. »Noch vor ganz kurzer Zeit
waren wir unbekannte arme Leute, jetzt weis; nicht nur ganzRom, sondern ganz Jtali«en, ja, die ganze Weilt von mir nnd
von meinem Manii und den andercn Kindern Und meinem
armen Engel· Haben Sie tiber sdie Bagräbnisfeier gelesen ?«

»Aber gewiß-«
Sie können sie sich aber doch nicht vorstellen! Der

Sarg w-eifz’lackiiert mit goldenen Ranken nnd er war niit
weißem Atlas, mit weißem Atlas gefüttsert l Er karn in einen
Katafalk erster Klasse, ein Katafalli, großartiger noch als der
eines Kardinals. Sechs Pferde zogen ihri, überall waren
weiße Strausienfederbündel angemacht, alles glihertc von f
Silber nnd Kristall. Drei Diener in Livree gingen zu jcder
Seite. Und Kränze! Die Zeitungen sprahen von fast 250
Kränzen, es waren 280. Solche Mengen hat man überhaupt
noch nie gesehen. Jni vorigen Monat ist eine Duchessina
Torlonia gestorben, eiu zwölfjähriges Mädchen ; es warein prachtvoller Zug, aber es sollen noch nicht einmal hundert
Kränze gewesen sein. Vor dem Katafalk ritten vier
Karabinieri, dann kamen Beamte und Berichterstatter, dann
Offiziere der Karabiuieri. dann, in grosier Gala, die Capella
Municipale. — Wir, mein Mann nnd ich, fuhren gleich
hinter dem Katafalk ganz allein in eiiiscm grosien herrschaft-
lichen Auto. Einige Damen hatten mich von Kopf zu Fuß
eingekleidet, alles vom Vesten, in der Via del Tritone.« Sie
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um das helle Moireefiitter zu zeigen» »Mein Mann bekanr
aiich einen Zylinder und einen Uebcrzieher. Haben Sie aber
auch gelesen, wer hinter uns ging und den Zug anführte P,
Es war der Königliche Kommissär, der erste aller Senatorem
fast so viel als Mnssolini. Man bann es sich nicht vors-
stellen-« Hatte man, so fragte ich mich, mit Teilnahme und
Güte die Seele dieser kleinen Alltagsfrau vergiftet? Jhr
das schlichte Empfindeii, den Adel des Schmerzes ent-
wendct ? Dann bemerkte ich, wie ihr die Tränen herunter-is
rolltenf sie sprach leise vor sich hin, ich hörte den halb-
erstickten Ausruf: ,,Figliei mia bella l«

Als ich mich erhob und mit freundlichen Worten vers-
abschiedete, überliam sie wieder das staunende Selbstgcftlhh
das Bewußtsein ihrer Berühmtheit. »Wenn die Signora«,
sagte sie verbindlich, »in ihre Heimat zurüchkehrt, wird sie
erzählen können, daß sie in Roin Benitas Mutter kennen
gelernt hab«

tiiiiderselbstniorde.
Von Dr. Rudolf Urbantschttsch.

Die erschrecliende Zunahme der Kindersclbstmorde in
Wien ist keineswegs-eine auf unscre Stadt beschränkte Er-
scheinung. Eben liomme ich von eiiner Vortragsreise zurückt»
Uebcrciiistimmcnd haben die Beranstalter der Vorträge im
Jn- und Auslande als Motiv des ungewöhnlichen Jnteresses
Eür das Thcma »Kindererziehung« dessan befondcrc
sllitualität bezeichnet; denn noch niemals ivar es not-s-
ure-ibing der heutigen Jugend Rat und Hilfe zu bringcn,
als gerade in unserer Zeit, in der seelische Zerrüttung,
cHemmungslosigkeit und Lebenstiberldrusz auch die Kinder-«-
hcrzcn zius vergiften drohen·

So ist cs nicht allein Wien, das von dieser Selbst-
mordepidcmie heimgesucht wird. Abcr nach Aussprache mit
Angehörigen der neutralen Länder scheint sie sich bloß aus«
die eiiist kriegfllhrendun Staaten zu beschränkenw Und
noch ein Umstaind ift aussällig: daß es fast durchwegs
Kinder des Mittelstandes sind, die ihrem chen in ldcn
Zciten der Pubertät ein frciwilliges Ende bereiten-

Ans diesen Prämissen sind wohl unschwer die Koti-
klusionen zii ziehen-. Teils hab-en die Kinder in ihrer wichtigsten
Enttvicklinmgszcit die gerechte starke Hand des Vaters enti--
bchrt Die Mutter, die dcn einstigen Ernährer der Familie
ersetzen iiinszte, lionnte sich nicht mehr der Kindererziehung
widmcn. Die Kinder, sich selbst überlassen, waren derart
vorzeitig gezwungen, den Uebergang von der lustbetonten
Phantasiewelt ziir unlustvollen Realität selbständig und
ftihrcrlos anzutreten.. Dcr Liebesmangcl isn der Kinderzeit
und der jähe, zu friih einsetzende Kampf mit dem Dasein
verbitterten die kleinen Herzen, legten sich schwer aiuf ihre
chcnslust und verdüsterten Stimmung nnd Charakter-
Aiidcrfeits haben dic Kleinen in ilirer ganzen Kinderzeir
"tets von Tod und Sterben gehört nnld gelern- Väter nnd
Jrüder starben ihnen, Tausende uiid aber « ansende siclcii
in dcn Schlachteii«,-— irnd doch ging das Leben weiter seinen
gewohnten Gang nnd still und rcsigniert begrubcn dic
Uebcrlebenden bald selbst die Erinnerung an die Gefallenen.
Das Leben ist wert-los geworden, gleichgültig, das ftihltcu
dide Kinder und nahm-en diese Einstellung fast unbewußt- in
i J auf.l

Nnn kommen sie in die schwerste Zeit ihres Daseins, in
die Pnbertätszeit, in der überinächtige Asfekte iiiid unver-·
standenc Gefiihle sie qualvoll erfüllten. Sie hatten nicht durch
einc gütige, verständige Fijhruug dic Kraft der Beherrschung
ertcrncn liönncn, so das; sic ihre Afsclite nicht zu bewältigcn
vermochten und ihren Empfindungen unterlagciu Sie hatten»
durch die Not der Verhältniss-e gezwungen, ihre seelische Ent-
wicklung nicht ansrcifen lassen köniietn sind ernst und ver-«-
bittcrt wordcns und sah-en in allen inneren Stürmen, die aus
sie dnrch ihre weitere Sexaalrntwiclilnng nun hcreinbrachen,
neue Feinde dcs Lebenss, denen sie sich nicht mehr gewachsen
fühlten

Es gibt aber anch Kinder-, die, von äuszercn Sorgen ges
schürzh durch keine erzicherische Fjaiid in die Wirltlichlieit
geführt wurden, Phantasth gebliebcn sind, sich spielerisch
weiter betätigen uiid in der lnlieuntnis der Gefahren dccs
Lebens darin umkommen

Bedenht man die langjährige llnlereruährnng dieser
Kinder

Wgerade in ihrer wichtigsten Entwichluiigsperiode
»s- die damit verbundene Nervenschwäche und Ueberempfindi
lichkeit, so dars man sich wahrhaftig nicht wundern, das; die
Saat des Krieges sich auch im Leben des Kindes· nunmehr
auszuwirken beginnt, und gerade des Kindes, das infolge
seiiier von liulturell höher stehenden Eltern vererbten An-
tagen besonders sensibel ist und sast immcr von unbcwujitcn
Schuldgesühlen gequält wird. «

Aber die unmittelbare Todesursache fast aller Kinder-,
die in den letzten Monaten durch Srlbstnioräi geendct habeisk
ist: dcr Licbesniangel. · «

Alle diese Kinder haben sich nach Liebe gcsehnt nnd
sie nicht gefunden· Nicht die schlechte Lekttire, nicht die.
schlcchten Zeugnisse in dcr Schule haben sie in den Tod
getrieben — mit diesen Motiven hat fich die Oesseutlichltcit
zufrieden gegeben —«— sondern letzten Endes nur die Lieb-«-
losigkeit Jn Deutschland hat sich vor einigen Tagen cinfiinfzehnjähriger Gyuinasiast getötet, angeblich weil cr tni
eincr Prüfung nicht entsprach. Zu Hause sind ihm die Woer
zugeruten worden: »Du lernst nicht mehr, du wirst durch--
allen, du wirst ein anpl Und besser tot sein, ali-: eiii
Lump sein l« Der Bub ist wortlos in sein Ziunmer ac-
gangcu und hat sich mit dka Rasicrmcsset des Vater-:- das
Halsadern dtir.)scl)i:itteit. Jn den Zeitungen stand aninächsten Tag ein Artikel gcgen die Schule« Bei niis in
Wicn hat vor einiger Zeit ein ähnliches Ereignis große-S
Aussehen. gemacht Der Lchrkörper wurde heftig angegriffen.
llnd doch

—- ich bin genau über diesen Fall unterrichtet —licgcii anch hier die wahreii Ursachen anderswo.
Bei Kindern, die mit verständnisvoller Strenge uiit

—Güte iind Liebe erzogen werden-—- bei Kindern, die anihren Eltern die ivahrsten Freu n d c- besiijcny mit denen
sie sich riiclihaltslos und vertrauensvotl aussprechen können

—
denen wird und kann bein Gedanke an einen Selbst-xrckite die. Ha.clxeubllee.jiusijllggxiVåliålgtlzledertgklxbclicikinord aujtauclien
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